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Wenn ein Autor an zwei weit auseinander liegenden Stellen
dieselbe Tendenz sehr ähnlich ausdrückt, dann führt dies auf
eine  Spur.  So  auch  in  Martin  Walsers  gerade  erschienener
Notizen-Sammlung „Meßmers Reisen“.

Da redet sich das literarisehe Ich auf Seite 44 ein, es wolle
am  liebsten  „Das  Weite  suchen“.  Auf  Seite  151  klingt  der
Wunsch erneut an, diesmal lautet er schlicht so: „Sich aus dem
Staub machen.“

Lapidare  Halbsätze,  doch  wahrlich  keine  originellen
Formulierungen, sondern Griffe ins Spracharchiv. Der Drang zur
Flucht, ja zum Verschwinden aus alltäglichen Zusammenhängen
äußert sich flau. Ganz so, als fehle letztlich doch die Kraft,
irgend etwas hinter sich zu lassen. Da helfen, so ein weiterer
Grundgedanke, nur Lüge und Verstellung, um dem Schlimmsten zu
entkommen.

„Ich bin der Hauptbahnhof der Probleme“

Nicht immer also verdichten sich diese Notate zu markanten
Aphorismen.  Banale  Aufzeichnungen  („Die  Nachrichten:  Der
Libero  wird  am  Knie  operiert,  zehn  Wochen  lang  nicht
spielfähig.“) wechsein mit zuweilen knirschenden Kraftakten:
„Ich bin der Hauptbahnhof der Probleme. Auf Gleis eins fährt
ein der Tod, bitte, nicht einsteigen.“ Das mutet fast an wie
ein allererster Prosa-Versuch.

Doch es gibt auch viele lohnende Fundstellen. Beispiele: „Die
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Klage  entspricht  der  Pracht  des  Augenblicks.  Der  Jubelnde
versäumt.“ – „Unterwegs weiß er oft nicht, fährt er hin oder
zurück.“  –  „Unterwerfung  anderer  dadurch,  daß  man
erfolgreicher unglücklich ist als sie“ – „Die Unkenntnis ist
immer größer als die Kenntnis.“ – „Man wird, wenn man länger
allein ist, unwillkürlich feierlich oder säuisch. Man möchte
auf irgendeine Art verkommen.“

Nur eine notdürftige Maskerade

Seltsam zersplittert wirkt das Buch. Walser hat hier jene
Figur wiederbelebt, die er 1985 für „Meßmers Gedanken“ erfand.
Aber er verwendet die notdürftige Maskerade nur dosiert. Oft
bekennt sich ein kaum verhülltes „Ich“. Dieses Ich also rät
sich selbst zum Rückzug: vor den täglichen Zumutungen der
Welt, vor ihren Machtspielchen, vor der waltenden Dummheit –
und  vor  den  überall  dröhnenden,  von  keiner  Erfahrung
gestützten Meinungen, mit denen sich viele Leute aufplustern.
Da kann man, so erwägt Meßmer, nur alle rundweg ablehnen –
oder allen recht geben. Ein Mann ohne Standpunkt.

Wer argwöhnt, die Attacken gegen Wichtigtuer bezögen sich aufs
Zerwürfnis mit Marcel Reich-Ranicki (um den Roman „Tod eines
Kritikers“)  oder  gar  auf  Walsers  umstrittene  Frankfurter
Friedenspreisrede und deren Folgen, der kann nur sehr bedingt
richtig  liegen.  Denn  es  bleibt  teilweise  rätselhaft,  wann
diese Notizen entstanden sind. Gewiss: Mal rumpelt ein Zug
durch die DDR, mal wird Samuel Becketts 80. Geburtstag erwähnt
(der 1986 begangen wurde). Ferner geht es um Beobachtungen und
Befinden  bei  Bahnfahrten,  Hotelaufenthalten,  Lesungen  und
Vorträgen  sowie  um  geringe  Vorfälle  während  einer
Gastprofessur in den USA. Was Walser dort festgehalten hat,
scheint freilich am wenigsten zu fruchten. Häuft sich hier
literarisches Rohmaterial?

Rettung durch den Geschlechtstrieb?

Mithin  driften  die  Zeilen  meist  ins  Zeitlos-Existenzielle.



Untröstliche Alters-Schwermut und Einübungen des Todes breiten
sich  aus;  oft  als  Angst  aus  allen  Poren  strömend,  dann
gebändigt durch fieberhaft gutes Zureden.

Als rettender Strohhalm bietet sich diesem betrübten Manne der
Geschlechtstrieb an. Anders als der Kopf, glühe er nah am
eigentlichen  Lebenskern.  Und  die  „Auswahl“  ist  prinzipiell
unendlich: „Von Frauen fasziniert zu sein ist für ihn schön.
Jede ist einzig. Unvergleichlich. Er kann jede ganz lieben.“
Wohlan denn.
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